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M. Carl Ehregott Mangelsdorfs

Erſtes Wort
an das Publikum

den Konigl. Daniſchen Prof. Baſedow

betreffend.

J

Wer eine Lampe braucht, der ſollte auch darauf
bedacht ſeyn, Oel hineinzugießen.

Leipzig, 1777.



Was hier ohne Abſicht hingeworfen zu ſeyn
ſcheint, wird in der Folge ſeine Beziehung

erhalten. Ati-Arinmo.



J J

n du, Herrliche, Einzige, Unvergangliche,5*w bem Kampfe ſtreitender Elementkrafte
m die du war'ſt, ehe ſich noch Welten aus

herausarbeiteten; du, deren Schleierſaum

der Oberprieſter Egyptens nur ein wenig ver—
ſchob du, der Jahrtauſende nach ihm nicht
ſcharf ins Auge ſahn, vielleicht nie ſehen werden,
nie ſehen konnen Waghrheit wie oft
biſt du in den grobſten Zugen verkannt, und in
deinen Geweihten gemißhandelt worden! ſchrecklich
gelaſtert von denen, die da wahnten, ſie hatten
dich ohne myſteriſchen Schleier, und, gleich der
feilſten Metze, von aller Bebeckung entkleidet ge—
ſehn; von ihnen, deren Seelchen doch, erreicht von

deinem fluchtigſten Blick, wie die Gartenſchnecke
bey der leichteſten Beruhrung, in ſich zuruckſchau—

A2 dern,Apuleius im goldnen Eſel zeigt ſehr deut
lich an, wer bey den Aegyptern Jſis geweſen ſey,
und was ihr Dienſt zu ſagen gehabt habe.
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dern, und, war's moglich, vergehen wurden!
Ach! wie hat man djch verdefinirt, verdemon—
ſtrirt, verfuhlt, vermahlt, verpinſelt und ver—
ſudelt! Frauenlarven verkauft man auf den Mark-
ten ſtatt deiner Copeyen, und ſteht wo noch eine
achte Bildſaule von dir, uberblecht man ſie nicht,
wie Nero ſeinen Alexander“)? Mit einem ver
miſchten Gefuhl von Schauder und herzinniger
Wonne tret ich in den Vorhof deines Tempels!
Warm, heiß iſt's mir! Schlag auf Schlag pocht
mir's Herz; denn ich fuhl es, daß ich Menſch,
ein ſchwacher, mit jedem Augenblick umſtimmba-
rer Menſch bin. Jeder Fortſchritt naher zu dir
hin iſt Krieg, entſetzlicher Krieg“) mit tobender
oder ſchmeichelnder Leidenſchaft. Starke mich!
gieb mir Einſicht, daß ich den Wirrwarr, wo
ſich Knote in Knote ſchlingt, nicht zerhaue, ſon—
dern loſe! gieb mir Muth und. Kraft, daß ich
manniglich ſtreite mit Leidenſchaft, mit Lug unb
mit Trug! Amen!

Siche
Nero hatte eine Bildſaule des Alexanders
aus Erz. Er konnte den heroiſchen Blick, die
große Seele, die im Ganzen durch die Kunſtler—
hand lebte und webte, nicht ertragen, und ließ
die Statue mit Goldblech uberziehen. So bekam

Alexander eine goldne Jacke, und verlor dafur
Gzeiſt und Miene!

Glucklich ſend ihr, die ihr die Wahrheit dieſer
Worte nicht faßt, welche ganz allein durch Er—
fahrung erkannt wird.
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Siehe da! ein herrlicher Riß zum kunf.

titten Gebau! Siehe hier! wie vortheil—
baft der Platz abgeſtochen iſt Siehe dort!
das Gebaude in ſemer tzanzen Feſte, Pracht
und Herrlichkeit Sagen dieſe drey Satze
wohl ein und das namliche Ding? Oder wenn ich
nun ſo einen Riß geſehen hatte, und gleich darauf,
noch vor der Grundlegung, einem andern ſagte:
„die Zimmer im ganzen Hauſe ſind vortreflich
meublirt, konnte ich denn wohl im Ernſte boſe
werden, wenn jener mir dieſes Compliment mach

te: „du biſt wenigſtens ein Narr,? Oder,
um die Vergleichung ein bisgen weiter zu treiben,
(denn man hat ja doch nicht gleich ganze Dutzende
bey der Hand, die ſo recht einpaßten) ſollte der
nicht am geſunden Menſchenverſtande laboriren,
der eine bequeme Wohnung verließ, und mit Sack
und Pack in dieſes neue Haus ſich einquartierte,
wenn noch weber Fenſter, Thure, Dach, noch
die Hofnung da ware, daß Dach, Thure und
Fenſter binnen Jahresſriſt da ſeyn wurden?

er  AſeÊ
Wan ſoll Niemand in ſeinen ſußen Trau

men ſtohren Ganz gut, mein Herr Univer—
ſaliſt? Wie aber nun, wenn dieſer ſuße Trau—
mer ein Nachtwandler iſt, und ich ſeh' ihn mit
einem Feuerbrande auf meinem Dache herumklet-—
tern, oder den Degen in der Hand auf mich ein—
ſturzen? auch alsdann ſollt' ich ihn in ſeinen ſußen.

Traumen nicht ſtohren? Und mußt er

A 3 Hals
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Hals und Beine brechen, ich ſchrey ihn in dieſen
beyden Fallen an: „Hey da! was ſoll das!,

 She gt
Welch eine Schlußart iſt dieſe: ich habe

Willen zur That; alſo kann ich ſie thun, die
That? Kraftverhaltniſſe kamen alſo nicht mit
in Anſchlag? Hm! wie kann man ſo fragen!
ſo hirnlos iſt ja wohl kein Menſch auf Gottes Erd
boden, auch-der ſtummſte Figurant nicht, der
dieſes auch nur im Traume gerade zu behaupten
konnte Geradezu nun ſreylich nicht! Aber
manche herrliche Theorey mit ihrer Jnterims/
praris iſt auf dieſen Sand gebaut.

e. Ve
Edle, zartliche, liebenswurdige Empfindbar.

kelt, großer Zeuge vom himmliſchen Urſprunge
der Menſchenleele! fruchtbare Mutter ſchoner
That! wie fliegt deine Schaale Himmelan! wie
ſinkt in der andern kalte abgezogne rectificirte Ver
nunſt und brauſendes Genie! doch nein, ich will
nicht laſtern! Genie kann ohne dir nicht ſeyn, iſt
nie geweſen, und wird nie ſeyhn. Genie ohne Em-
pfindbarkeit ware das Genie eines Teufels! War ſt
du nicht, ach! lieber Gott, was wurde deine gute
Welt ſeyn! ein Zuchthaus, eine Rauberhole,
eine Mordergrube Menſchen, ſie ſpricht in

eurer
Sind dle ſtunimen Perſonen im Schauſpiele,J

derer man gar fuglich entbehren kann.



eurer aller Seelen. Aber die Ohren mit Syllo
gismen verſtopfen mußt ihr nicht; mußt nicht ge—
gen ſie als die Zerſtohrerin eurer Wohlfahrt wa—
chen und lauern, daß ſie euch nicht uberraſche;
mußt nicht mit dem Weiſen in der Einbildung
den misverſtandnen Grundſaz kauen und wieder—
kauen: ich bin mir ſelbſt eine Welt w; mußt
immer ſteif und feſt daran hangen, daß der
Menſch die ganze Wurde der Menſchheit behaupte,
der durch That von ſich ſagt: homo ſum, nihil
humani a me alienum puto**) Wahr iſt's, leider!
doppelgeſtalteter Egoismus wvn)! Heilloſes eiskal

Aq4 tesEs kam einmal ein Mann, chippias genannt,
auf den großen Jahrmarkt zu Olympia, einer

Stadt in Griechenland, trat auf in der Verſam
lung des Volks und ſagte: ſchaut, meine Herren,
ich weiß euch alles; ich bin Weltweiſe, Feldmeſſer,
Tonkunſtler, Politiker, Dichter und Naturkun-—
diger, Moraliſt und Gelehrter. Aber dieſes iſt
bey weitem noch,nicht alles, was ich kann. Schaut,

dieſer Ring, dieſer Rock, dieſe Schuh, alles in
meiner eignen Fabrik von mir ſelbſt geſabricirt!

Das Volk bewunderte den großen Mann, und
mieh dauert des Mannes und des Volks, das

ihn bewundern konnte.
»e) Jch bin ein Menſch, und nehme herzli
chen Antheil an den Schickſalen aller meiner

Brüder.nn) Egoiſt iſt ungefahr der Menſch, der da
glaubt, er ſey der Punkt, in dem alle Linien zu—

ſammen:

S
J
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tes Vernunfteln, wo ſieh alle Betrachtungen in

den einzigen, verachtlich kleinen Punkt was
nuzt mir's verſchlingen, ſtahlerne Harther—
zigkeit, die ſich nun ſchon durch die niedrigſten
Stande verbreitet, allgemeines Streben, von allen
Zugeln der Natur und Politik ſich loszuarbeiten,
und endlich die bis auf's Hochſte getriebne Kunſt,
dieſen Dingen den Anſtrich entgegengeſetzter Tu—
genden zu geben, werden den Nachkommen Cha—
rakterzuge von dem Boſen unſers Jahrhundertes
ſeyn Aber, wenn wir nun Menſchen menſch.
licher, oder, welches einerley iſt, glucklicher ma—
chen wollen, ſollten wir nicht mit aller Kraft dar—
auf arbeiten, Hartherzigkeit, dieſes ſcheußliche
tauſendgeſtaltete Ungeheuer, von Herz und Hutte
wegzuſchrecken? ſollten wir nicht darauf dichten
und trachten, jene koſtbaren Saamenkorner der
Empfindbarkeit zu pflegen und zu warten, auf
daß ſie Wurzel unter ſich ſchlagen, und uber ſich
zum fruchtreichen Baum aufſchießen? ſollten wir
nicht den kleinen faſt unmerkbaren Funken, eh er
verliſcht, nahren und anfachen, daß er Gluth,
Herz und Geiſt erwarmende Gluth werde? War—
lich, der Menſch, wie er jezt auf Gottes Erdbo—

den
ſammenlaufen mnußten. Mancher iſt es in der
Theorie; mancher in Theorie und Praxis zu—

gleich.

Daß unſer Jahrhundert nicht auch ſeine gute
Seite hatte, dieſes zu laugnen, fallt wohl keinem
geſunden Menſchenkopfe ein.
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19] uden wandelt, wird weder beſſer, noch glucklicher
J

Na
durch ein halbes Dutzend neuer, und ein Schock 14
alter, aber ſeiner ausgeſchnitzelter Jdeen. Mark J
fehlt ihm im Knochen; Kraſt fehlt ihm und
Warme. Der Patiente liegt da; alles, was
Recepte ſchreiben kann, um ihn herum. Aber
anſtatt darauf zu denken, wie Warme, Kraft und
Martk in die erſtorbnen Glieder komme, berath—
ſchlagt man ſich feierlich uber das kunſtlichſte
Mittel, dem Geſichte ſriſches Anſehn, der Haut
Weiße und Feinheit zu erhalten. Grade ſo, als
ſagte wer dem Elenden, den Podagra ans harte
ager feſſeltyſteh auf, tanze einen Englis
ſchen Contretanz, und du wirſt geſund ſeyn!.,
Freylich mußte er nach dem Tanze geſund ſeyn,
gab ich ihm nur vorher zum Aufſtehen und zum
Tanzen Kraft. Steine in Menge liegen da;
das Volk ſteht unter freyem Himmel und ſleht um

17
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Dach und Schirm gegen Sturm und Wetter;
und was thun die Herren Baumeiſter? ſie nehmen
die ſchonen Steine, zerſtuckeln ſie, bauen ſich
Gartenhauschen und Ehrenpfortchen!

 ger erWenn ich einen, vielleicht morſchen, Pfeiler,
worauf die halbe Laſt des Gebaudes ruht, weg—

nehme, und keinen andern an ſeine Stelle ſetze,
muß nicht dieſe Halfte des Gebaudes einſturzen?
iſt's alſo klug gehandelt, daß ich den morſchen
Pfeiler wegreiße, ohne einen andern zu haben, den
ich ihm ſubſtituiren kann? Wer Ohren hat, zu

As5 d horen,
S

z7
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horen, der hore! Wer Augen hat, zu ſehen, der
ſehe!

Machen es uns die Herrnhuter mit aller ihrer
Kiebe zur Ordnung und Sinnlichkeit in der Re—
ligion wunſchenswerth, einen neuen epiſcopum
oecumenicum zu haben? Ruhet ſanft, ihr
Gebeine des redlichen, wenn auch irrenden, Zin—

zendorfs! ruhet unter und mit andern Chriſten
im Friede! Ehrwurdig ſind mir deine Manen

ugroßer Mann! Aber ferne von uns, wie der Oſt
vom Abend, muſſen deine Nachfolger mit ihrem
Biſchofsſtabe ſeyn, die nicht einen Gran von
deinem, alle und alles umfaſſenben, Wohlwollen
haben!

a

Reformatoren jeber Art und jedes Volk's, be—
weißt ſo, wie dergleichen Sachen bewieſen werden
konnen, und bewieſen werden muſſen, nicht, daß
ihr's redlich gemeint habt: (denn ohne dieſer Vor—
ausſetzung verlohnte ſich's nicht der, Muhe, ein
Wort geſagt zu haben!) ſondern daß ihr  nicht
aus Verzweiflung Reformatoren geworden
ſeyd. Denn wo dem alſo, werft ihr ſicherlich
neunmal unter zehnmalen uber's Ziel. Beweißt
2) daß eure Seelenkenntniß nicht mußige
Speculation der Studierſtube iſt. Jſtdieſes,

ſo
allgemeinen Oberbiſchoff.

u) nannten die Alten die Seelen der Verſtorbnen.
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ſo wird gewiß jede Saite uberſpannt, die hernach
ſpringt, oder, ſtatt einen vollen, runden, reinen,
harmoniereichen Ton anzugeben, quaktt. Men—
ſchenſeelen zur Engelovollkonimenheit hinauf
ſchrauben zu wollen, heißt dem lieben Gott in's
Handwerk greifen. Tauſendmal iſt es den Mora—
liſten von Profeßion zugerufen worden, und noch
tauſendmal vielleicht wird's ihnen vergeblich zuge—
ſchrieen werden: (denn dieſes Volklein aus Urſa—
chen, die eben nicht tieſ liegen, keine Weiſung an—
nimmt) nehmt die Menſchen, wie ſie ſind, nicht
wie ſie ſeyn konnten, wenn ihr Beſtimmungspunkt
hoher geſtellt ware, oder wie vielleicht unter Mil.
lionen hier und da Einer geweſen ſeyn mag: ver—
geßt um Gottes Willen' nicht den animaliſchen
Theil des Menſchen, und deſſen Einwurkung auf
die. Seele! Aber man hat dieſes nicht geachtet,
wie leider, klarlich am Tage liegt. Denn alle un—
ſre Moralen, keine der angliſirten und anglizieren—
den ausgenommen, ſind der Gelehrſamkeit
ihrer Verfaſſer unbeſchadet ſey es geſagt was
das Ding anbetrift, warum ſie geſchrieben wor—
den, oder hatten geſchrieben werden ſollen eitel
Nichts Stellt euch mal vor, es ſchriebe Je—

mand

m) Es war mir lange ſchon auf der Zunge; nun iſt's

raus. Jch kann mir weiter nicht helken; wahr
iſt es, und wenn man mich nothigt, will ijh auch
merkwurdige Beyſpiele von den Wurkungen dieſer
Moralon aufuhgn. So viel weiß ein Jeder,

der



 E

mand ein Buch von der Heilungsart korperlicher
Krankheiten; er mahlte euch mit poetiſchen Far—
ben den ſchlimmen Zuſtand eines ungeſunden
Korpers; er dißerirte mit der feinſten Subtilitat
uber die Arten, Abarten und Unterſcheidungszei—
chen jeder Krankheit; er bewieß euch unwiderſprech
lich, daß die materia peccans und die von ihr er—
zeugten Krankheiten tagtaglich zunehmen mußten,
wenn ihr keine Gegenmittel brauchtet; am Ende
warf' er euch, ſtatt dienlicher Recepte, dieſes
Broſamchen hin: wer da will geſund ſeyn,
thue nichts, was der Geſundheit ſchadlich
iſt Wie gefiel euch dieſe Panacee? denkt ein—
mal aufmerkſam druber nach, nehmt eure Hand

moralen, macht die Application, und inacht
dann weiter mit dem Buche, was ihr wollt. Jhr
aber, Reformatoren, beweißt 3) daß ihr wahres
und ſcheinbares Bedurfniß der Menſchheit und
unſres Jahrhunderts richtig geſondert habt; daß
das Ziel: wie weit? in allen euren Unterneh—
mungen richtig beſtimmt, und redlich gezeigt
ſen; daß ihr das leidige Jrrſal, von allen Sachen
etwas obenhin, keine grundlich und ganz zu wiſſen,
nicht begunſtigt; daß ihr, indem ihr den Baum

ſaubert,

der ſich zum Denken gewohnt hat, daß der vor:
treflicher Moraliſt ſeyn wurde, welcher den ani—
maliſchen Menſchen durch und durch ſtudirt hatte.
Aber, wie's nun iſt, fangt man die Cur da an,
wo ſie aufhoren ſollte.
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ſaubert, keinen Fruchtknoten wegſchneidet; daß
ihr die Seele zur mannlichen Thatigkeit, nicht zur
kindiſchen Ungebundenheit weckt; daß ihr nicht
blos einreißen, ſondern auch bauen, beſſer bauen
konnt; daß ihr die, zum Beſſern unentbehrliche,
Kenntniß aller in einander eingreifenden Schul—
ſtudien den uber und durch ſchauenden Blick
habt, daß ihr doch hiervon in der Folge ein
Mehreres.

 er eDie Frucht im Treibhauße zur Reife gezwungen
iſt ſie gleich an Schmack, Saft, Kraft und Dauer
derjenigen, welche Gottes Sonne zur rechten Zeit
gewarmt, und ſein Regen zur rechten Zeit ge—

trankt hat?
 A

Spates Nichtwiſſen iſt Dummheit; vorjzeiti.
ges Vielwiſſen iſt Thorheit, oft auch trauriger, an
den Kraften der Natur begangner Meuchel—
mord.

e

Jhr, die ihr Laſter und Tugenden ſo fein claßi.
ficeiren gelernt habt, ſagt, unter welches Fahnlein
gehort der Mann, der jedes ſeiner Worte auch in
den wichtigſten Angelegenheiten auf eine Schraube
ſezt, die er nach den Umſtanden durch die ſimpelſte

Paraphraſe herumdrehen kann, wo und wie er
will? Unter den Klugen kann ſeine State nicht
ſeyn. Denn wenn die Schrift ſagt: ſeyd klug,
wie die Schlangen, ſo verbindet ſie unzer

trenn



7

ue

72

gietete2 2

San?

ĩ

lta]2

trennlich darmit: und ohne Falſch, wie die
Tauben!

er Aer Ze
Je ſcharfer das Jnſtrument, deſto tiefer der

Schnitt. Stumpfe Meſſer gehoren den Kindern,
die darmit noch nicht umzugehen wiſſen.

Rer

dem Augenblick, wo der Mann auß der Buhne
ſteht, wo er weiß, daß aller Augen auf ihn ge—
richtet ſind, wo er ſich alſo nicht ohne Vorbereitung

ſehen laßt. Nein in ſein Haus, in ſeine Familie,
in ſein Kabinet muß ich ihm nachgehen; hier er—
halt jede Falte der Seele ihre natarliche Lage wie—
der; hier muß ich beobachten; hier muß ich jene
kleinen Handlungen ſammlen, die unverfalſchte
Zuge der Wahrheit ſind, weil man ſich nicht die
Muhe nahm, ſich zu verſtellen.

Meine
*y So kahn's zuweilen gar Pflicht ſeyn, Anekdo

ten zu ſammeln und bekannt zu machen.
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Meine Hutte brennt; ich habe keinen Tropfen

Waſſer im Hauſe; ein ſtarker, aber hungriger
Mann geht voruber; ich rufe ihn an; er tragt
Waſſer zu und loſcht. Dafur mach ich ihn ſatt,
geb ihm aber kein Stuck Brod auf Morgen mit.
Jcnn Mnn mir, oder bin ich dem Manne

e A AeWie man die Antwort haben will, ſo frage
man. Es kommt alles darauf an, wie man fragt.
Wer die Sokratiſche Lehrart genauer kennt, als
diejenigen Herren, aus deren Munde ſie Tag und

Nacht nicht kommt, der weiß, daß man den ge—
wohnlichſten Seelen die abſtrakteſten Begriffe ab
fragen kann. Daraus ſolgt aber nicht, daß jene

dieſe Begriffe wurklich haben. Es iſt nichts
weiter, als Schlag der Electriſirmaſchiene.

Actenartige Erzahlung, wie Baſe
dow mit Mangelsdorf aus wohl
uberlegten Grundſatzen gehandelt
hat. Der erſte noch ſchwache Schein

von dem Lichte, das unter der
Bank verborgen war.“)

Mit Trauern ergreif ich die Feder! ich muß
Eindrucke in meine Seele zuruckrufen, die ſchmerz

haft,
»„J Klager und Richter muß Niemand zugleich in einer
Sache ſeyn. Jch bin Referent an das Publikum

in

t 9
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haft, ſehr ſchmerzhaft ſind, ſowohl was mein unbe—
deurendes Jch, als auch was die Wurde der
menſchlichen Natur betrift. Jch habe gelitten
und gedu det, was zu leiden und zu dulden war.
Und warlich ich habe von den erſten Jahren mei—
ner Jugend an, ſeitdem Widerwartigkeit mein
veſtandiger Gefehrte“) geweſen iſt, lernen muſſen,

viel zu ertragen. Die außerſten Bedurfniſſe, de—
nen mich Baſedow wiſſentlich und vorſezlich aus—
ſezte, ertrug ich, und unterlag nicht. Jmmer
noch hielt mich der Gedanke aufrecht: ſchweig
aus Liebe zu einer Sache, die vielleicht noch,
wenn ſich gute IJnſtrumente finden, gut wer
den kann! Es kann ſeyn, daß der Mann nicht
nach Grundſatzen, ſondern aus Schwach—
heit und Irrthuim ſo handelt: laß ihm deit,
er beſinnt ſich vielleicht in einer ruhigern
Stunde! Ja, als dieſer Mann einige Zeit drauf
meiner benothiget war, ſo dachte ich des Vergan
gnen nicht. Aber auch dann neuer Drang und
Druck, Deſpotismus und Jntoleranz, tiefe Herab-
wurdigung, Verweigerung der billigſten Forde

rungen,
in meiner Sache. Jch ſage, was geſchehen iſt,
beweiſe dieſes gerichtlich, oder gebe meine ſonſtigen
Grunde an. Urtheilen mag dann, wer da will.

Noch als ein Unmundiger verlohr ich im Dresd
ner Bombardement alles binnen zwey Tagen.
Jn der Folge ward ich mit Mannern verwickelt,
die mir, wie ich zu ſpat einſah, mehr ſchadeten,

als nuzten.
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rungen, und im ganzen Betragen der auffallende
Ton des Protecteurs Doch 's mag des Pro
log's anug ſeyn!

Es ſind faſt vier Jahre, ſeitdem mich Baſe—
dow von gzalle nach Deſſau rief, um mit ihm
gemeinſchaftlich zu arbeiten. Vorher hatte ich die
erſten Stucke ſeines, in der Folge verworfnen, Ele—
mentarbuchs uberſetzt.) Jch hielt ſeit einigen

Jahren Vorleſungen uber Geſchichte und alte Lit—
teratur. Kenner der Univerſitaten wiſſen, daß
akademiſcher Beyfall eine Sache iſt, die ſich erar—
beiten, aber nicht erſturmen laßt, eine Sache, von
der mit Wahrheit geſagt werden kann: pretium
arrogat annus. »xd Der junge Docent verliehrt
alſo nothwendig, wenn er auf ein Jahr aus der
betretnen Laufbahn herausſpringt. Dieſe Vorſtel—
lung machte ich, als Baſedow erklarte: ſie,
lieber Herr Magiſter, muſſen mein neues
Eilementarwerk uberſetzen, oder Niemand.
Und wollen ſie es uberſetzen, ſo muſſen ſie

zu
Dazural konntt ich dieſe Sache nur als Neben

ſache anſehen, und weil ich unter Aufſicht ar—
beiten ſollte, und von Altona aus alle Augen—
blicke andre Jnſtruction bekam, gerieth die Arbeit
ſchlecht. Doch ſchrieb Baſedow: „Durch den
„erſten gedruckten Bogen iſt die Hoffnung uber—

utroffen, die ich von dem Werthe der Ueberſetzung
„gefaßt hatte., Altona, den 5. Auguſt 1771.

ud Jedes Jahr vermehrt den Werth.
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zu mir nach Deſſau. Sie verliehren nichts
dabey; denn ſie haben bey mir 20, wenitt
ſtens 10 Jahr Arbeit. Jur jeden abtgedruck—

ten Bouten der Ueberſetzung erhalten ſie einen
Diicaten, und ſollte nicht immer fertiges
Wanuſcript zum Ueberſetzen da ſeyn, ſo zahle
ich fur  Stunden kleinere und großere Ar
beit taglich 1 rthlr. Und glauben ſie
ſicherlich, ich thue noch weit mehr, als ich
verſpreche. Kurz nach meiner Aukunft in Deſſau
ward das, bogenweiſe beſtimmte, Honorarium

von 1 Ducaten in monathlichen Gehalt von as
rthlr. verwandelt. Weil das Merihodenbuch
auch uberſezt ward, ſo konnten gegen Weihnach

ten nur 2 Theile des Elementarwerks ſfertig
ſeyn. Man wunſchte und drang darauf, das
ganze Werk, mithin noch 2 Theile, zur Oſtermeſſe
abgedruckt zu haben. Jn dem Falle, ſagte ich zu
Hr. Wolke, muß ich die Nacht zu Hulfe nehmen.
Hierzu erboth ich mich, wenn meine Belohnung
mit Vermehrung der Arbeit verhaltnißmaßig ver.
mehrt wurde. Dieſes ſoll und wird geſchehen,
ſagte Hr. Wolke; nur ſagen fie deßhalb Baſedow

noch nichts; weil er mit vlelen Gſechaften beladen

und immer unruhig iſt. Jch halte Wort, und lie—
fere das ganze Werk zur Meſſe abgedruckt. Vor

dem

Dieſes ward in einem, von Baſedow dictirten,
von mir geſchriebnen und unterſchriebnen Aufſaz

feſtgeſezt, den Baſedow in Handen hat.
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dem Abdruck der leztern Bogen ſindet mich Ba
ſedow auf Wolkens Stube, und ſagt: herr
Maaiſter, ich ſchwore ihnen, als ein Chriſt,
ein Schwur, den ich ſelten thue, aller Ue—
berſchuß von ihrer Ueberſetzung ſoll der Jh—
ritze ſeyn, weil ich ſie nicht nach Verdienſt
bezahlen kann. Wur bleiben nun auch nach,
wie vor, beyſammen. Tages drauf bitte ich
ihn um einige Monathe Vorſchuß. Statt deſſen
kundigt er mir alle Verbindung auf. Weil die
Meſſe por der Thure war, kummerte mich dieſer

unerwartete Vorfall wenig. Jch denke auf an.
dere Arbeit, und beſchaftige mich eben mit dem
Plane, wie die Satyriker der Alten in einem Werke

geſammlet, uberſezt und nothdurftig erklart wer
den konnten. Baſedow beſucht mich einige Tage
hinter einander; von ungefahr fallt ihm Manu
ſeript in die Augen; nach einigen gegenſeitigen
Fragen und Antworten geht er einige Schritte auf
und nleder, und ſagt dann: ich ſehde heute ſo
praemeditate mit ihnen, als ich noch nie
geſprochen habe. Wir wollen wieder in
Verbindung treten; ich gebe ihnen gleich
nach der Meſſe neue Arbeit, wenn ſie mir
verſprechen, wahrend dieſer Meſſe ſich mit
keinenn Buchhandler in Unterhandlung ein
zulaſſen. Jch nehme den Antrag an, und mit
keinem Buchhandler Arbeits wegen Abrede. Nach
einer kleinen Reiſe von acht Tagen verlang ich, dem

.B 2 Vervorbedachtlich, uberlegt.
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Vertrag gemaß, Arbeit. Und Baſedow vers
ſezt: ich bedaure's, daß ich Jhnen keine ge
ben kan aber, ſie haben 's ja, als em
ehrlicher Mann, verſprochen, und mich
außer Arbeit, mithin außer Verdienſt ger
ſezt ja verſprochen hab' ich s Jhnen,
aber nicht juriſtiſch, d.i. nicht ſchriftlich.“)
Auf dieſe Art ſezte er mich außer Thatigkeit, und
durch die auf ein Jahr entzogne Arbeit in einen
Verluſt von wenigſtens zoo rthle. Jch enthielt
mich meiner Forderungen aus Urſachen, die ſich
in der Folge entwickeln werden. Zwey Jah e
drauf bittet er mich, 4 oder 5 Wochen bis den
1zten May, wo die von vielen Mannern gehorte,
von Manchen beurtheilte, und. vielleicht von Nie
mand recht unterſuchte Pruſung war ſeinen
bisher gegebnen Unterricht mit den großern Pen
ſioniſten zu ubernehmen. Jch thue es, ohne Ab
ficht, weiter den geringſten Theil daran zu nehmen.

Er bittet, und ich muß dann auch mit pruſen.
Auf ſein Verlangen verſprech' ich, den Unterricht

fort.

4
1 Der Leſer erinnre ſich immer, daß ich in die ſen

beyden Bogen nur erzahle. Noch folgre ich wei
ter gar nichts, bis ich in der Folge dem Pubtikum
mehr Thatſaehe werde vorgelegt haben. Dann

aber wird man ſich wundern, daß man ſo hat
irren konnen.

*n) wads da hatte ſollen unterſucht werden, und
wie? darvon bald ein Mehrerts.
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fortzuſetzen, wenn ſich das Philantropin ſchriftlich
mit mir verbinden wolle. Man willigt ein, ſchiebt
aber dieſen ſchriftlichen Vertiag von einem Tage
zum andern auf. Endlich erhalt ich einen Aufſaz,
der grade zu nichts ſagt. Hier iſt er:

„Unterſchriebenes Philanthropinum verſichert
omit Aufrichtigkeit den Herrn Magiſter Mangels—
„dorf, daß er vermittelſt ſeiner Lehrgabe und ſeines

„Fleißes, wenn er ſich der philanthropiniſchen Lehr
nart widmet, und ganzlich ergiebet, vermittelſt
„Unterricht und Bucherſchreiben, ſowohl hier, als
an einem andern Orte, ein ehrenreiches und bey
„maßigen Wunſchen zureichendes Brod, auch ſo
vgar fur eine Familie, erwerben konne.

„Es verſichert ihn ferner des aufrichtigen
„Wunſches unſer aller, daß er ſich moge, unſerer
„Einrichtung gemaß, uns ganzlich widmen, das
„Philanthropinum moge in ſeiner ganzen Kraft
„bleiben oder in eine private Penſionsanſtalt ver—
„wandelt werden. Wir naben uns auch vorge—
»nommen, ihm in dieſem Falle fur acht Stunden

„tagliche großere ujnd kleinere Geſchafte, im Un—
oterricht, im Bucherſchreiben, in Aufſicht, oder
„was ſonſt unſer Weſen erfodert und ihm anſtan
»diig iſt, jahrlich dreihundert Reichsthaler Beſol—
„dung, in monatlichen Portionen, mit der Bedin
vgung auszuzahlen, daß er auch die ubrige Zeit,
„die ein fleißiger Mann von ſelbſt zu Studien an.·
„wendet, nur ſolchen Studien und Geſchaften
„widme, die in Abſicht auf Vorbereitung zu phil.

B 3 „anthro

να
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„anthropiniſcher Vollkommenheit geſchehen, als

„welches bey allen Lehrern des Philanthropins eine
„allgemeine Bedingung iſt.

„Ob nun gleich das Philanthropinum wegen
„ſeines Schickfals, und auch wegen ſeiner beſchlof—
„ſenen Einrichtung, niemanden eine Ewigkeit, oder
„lange Zeit ſeines Zuſtandes rechtskraftig ver—
„ſprechen kann, und uber dieß es auch unmoglich

„iſt, einen Lehrer, der etwa beſſere Ausſichten
„anderswohin ſteht, in willigen und folglich gelin—
genden Geſchafften rechti kraftitz bei ſich zu de—
„halten; ſo werden doch beide Theile, wenn form
„liche Abrede genonnnen werden ſollte, ver—
„ſprechen, die Trennung, ohne vierteljahrige An-
pzeige, nicht vorzunehmen.

Und uberhaupt iſt das Philanthropinum
„Willens, Graberweiſe, nach Moglichkeit die Ein—
ekuufte ſeiner Lehrer zu verbeſſern, beſonders durch
„eine Sportelkaſſe, die ertheilt werden ſoll.

„Und daß es ohne dringende Noth ſich von
„einem Lehrer, der ſich bei ihm geubt hat, und
„alſo vorzüglichen Nutzen ſchafft, niemals trennen
„werde, davon iſt ein jeder durch die Natur der
„Sache ſchon genug verſichert. Deſſau, am 8ten

Jul. 1776.

Joh. Bernhard Baſedow Gurſorger.)
Chriſtian Heinrich Wolke.

Joh. Friedrich Simon.
Johannes Schweighaußer.

Weil
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Weil damals ſchon die Rede von einem neuen

Curator, dem! Herrn Lampe, war, ſo ließ ich die
Sache bis dahin liegen. Dieſer Mann kommt

endlich an; die okonomiſchen Umſtande des Phil-
anthropins nehmen auf einmal die Wendung, daß
es ohne weitere Unterſtutzung recht ſehr gut beſtehen
kann. Nun ſtelle ich dem neuen Curator Lampe
vor, ich wolle dem Philantropin gegen einen Ge—
halt von 300 rthlr.“) anfanglich 5 Stunden tag
lich widmen. Aber man muſſe mir ſchriftliche
Verſichrung von Jahr zu Jahr geben: jedem
Theile ſollte eine halbjahrige Aufkundigung zu
kommen: und außer den beyden Curatoren muſſe
ſich Niemand unterſchreiben, weder Wolke, noch

Simon, noch Schweighaußer. Wer dieſe
Herren und mich kennt, kann die Urſache hiervon
leicht errathen. Lampe findet mein Begehren
gar nicht unbillig. Er ſpricht mit Baſedow und
den ubrigen Herren vom Philantropin, und dieſes
war das Reſultat ihrer Berathſchlagungen:

Da ich, einer kleinen Unpaßlichkeit wegen, nicht
ausgehen darf, ſo habe ich die Ehre, Ew. Hoch
edelgebohrnen des Hrn. Prof. Baſedow Meinung uber
Jhre Vorſtellung ſchriftlich mitzutheilen. Da ich
ſelbſt noch zu nen in der Sache bin, ſo muß ich
mich vor der Hand gleichgultig dabey verhalten.

B 4 ErDenn bisher zahlte man fur die Stunde, wo bis

6 Penſioniſten Zuhorer waren, 4Groſchen.
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Er glaubt, daß eine rechtskraäftige Verbin—

dung auf Seiten des Philanthropins nicht thanlich
ſey, weil dieſe Verbindung auf der andern Seite,
namlich auf der Jhrigen, nicht rechtskraftig geniacht

werden konne Er iſt daher der Meynung, dafi
es bey einer bloßen Verſicherung auf Treu und Glau

ben bleiben muſſe.

„Ueberdem, ſagt er, haben wir bisher die Zeit
erwartet, da der Herr Mag. Mangelsdorf ſich ganz
den Geſchafften des Philanthropins widmen konn—

te. Dieſe Zeit iſt aber noch nicht gekommen.
Bis dahin muß es alſo bey der ſchriftlichen Verabre
dung bleiben, welche der Herr Magiſter in Handen
hat. Sollte hingegen dieſe Zeit uber kurz oder lang
da ſeyn, ſo wollen wir alsdann die Gache von
neuem in Ueberlegung ziehen.,

Dieies iſt alles, was er mir geſtern Abend, unter

vielen andern zerſtreuenden Geſchafften, auf Dero
Vorſtellung geantwortet hat.

Wenn

Gleich alg ob dieſes bey irgend einer Bedienung,

vom Premierminiſter bis auf den Zollner, gebrauch
lich ware!

vn) 5 Etunden taglich heißt alſo nicht ganz? g Stun

den taglich ſolche Arbeit fur zoo rihlr. (macht
fur jede Stunde nech nicht volle zgr.) wo ver
langt man ſie?



Wenn ich Morgen ausgehen darf, ſo werde ich
mir die Ehre geben, Sie zu beſuchen, um Jhre
fernere Meinung zu vernehmen. Bis dahin habe
ich die Ehre zu ſeyn

Ew. Hochedelgeb.

ganz ergebenſter Diener

Lampe.
Deſſau, den zten Nov. 1776.

Jn Erwartung dieſes Beſuches fange ich denMontag drauf meine Stunden wieder an. Bas

ſedow findet ſich ein; fragt nach einer Weile, ob
ich Antwort vom Hr. Lampe erhalten; wir ge—
rathen in Wartwechſel; er verlangt, daß in dem
Falle, wenn ich abgehen wolle, wenigſtens noch
ein Vierteljahr der Unterricht von mir auf die
bisherige Bedingungen fortgeſezt werden muſſe.
Jch ſage nein, und erhalte den folgenden Tag
dieſes:

Das einſtimmige Verlangen des ganzen Philan
thropins macht es mir zur Pflicht, Ew. Hochedelgeb.
folgende in der Conferenz entworfene Vorſtellung
abſchriftlich mitzutheilen, und Gie zu erſuchen, uns
noch dieſen Nachmittag Jhre Eniſchließungen daru-

ber bekannt zu machen.

„Es iſt Jhnen bisher nichts abgeſchlagen, was
„der. Abrede gemaß war: von Jhrer Seite aber iſt
odiefe Abrede ſeit Michaelis nicht ganz erfullt, da

B 5 „Gie
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„Sie Jhre ganze Zeit dem Pbilanthropin noch
„nicht widmen konnen, welches wir von allen, welche
„Beſoldung haben, allezeit verlangen werden. Nun
„verlangten Sie dieſe Woche etwas, welches ſowohl
„der gedachten Abrede, als auch unſern Grund—
„ſatzen zuwider iſt; und wenn wir das nicht ein
A„gehen wollten, verſicherten Sie, es nur noch dieſe

„Woche auszuhalten. Wir, gedenken hochſt unbe-
„ſcheidener Worte nicht, mit denen ſte unſerm
„Curator aeantwortet haben.“) Weil wir nun aber
vheute Anſtalt machen muſſen: ſo bitten wir um eine

„Erklarung, ob Sle dieſes in Uebereilung, oder aus
„uberlegtem Vorſatz geſagt haben; verſichern aber
vwunſer Geits, daſi wir, bis das Philanthropin außer

„Schunlden iſt kein Haar breit von der Abrede
„abweichen werden. Auch wollen wir Ew. Hochedelgeb.
„keine Aufopferungen zumuthen; erwarten aber, wenn
„Sie freywillig ſich entſchließen, mit dem Philanthrp

upin fernerhin in der bisherigen Verbindung zu bleiben,

„daß Sie der Curator das ihr gebuhrende Recht
„einraumen werden, Jhnen beh bemerkten Abwel—

„chungen von unſerer Lehrart beſcheidene Vorſiellun
„den zu thun, und auf Vermeidung ſolcher Abwei—

uchun

v) Hr. Baſedow glaubte, eine Stelle im Terenz beſſer
überſezt zu haben, und ich ſagte ihm mit volliger Ue—

berzeugung nein! und bald darauf ber einer andern

Bemerkung: das kann wohl ſeyn:
ur) iſt völlig außer Schulden, wie ich dem Publi

kum berechnen will.
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chungen pflichtmafiig und ernſtlich zu dringen.

Deſſan, den zten Nov. 1776.

Jm Namen des Philanthropins.

Lampe.

Meine Antwort war: da noch keine Abrede
genommen worden ſey, ſo konnte ich nicht ge—
gen ein Ding verſtoßen haben, das nicht exiſtire:
der Curator muſſe ſich Aie unterſtehen, wahrend

der Lehrſtunden den Lehrer corrigiren zu wollen:
ich wurde denen Herren vom Philanthropin niemals
zumuthen, ein Haar breit von ihren Grundſatzen
abzugehen: Aufopferungen ließen ſich uüberhaupt
gar nicht zumuthen; es wundere mich, daß man
izt erſt von Abweichungen rede; und daß ich ohne

ſchriftliche Sicherheit mich auf nichts einlaſſen
konnte, wurden die Herren aus ſolgender Bey

lage erſehen:

Urſa

v Dieſe Abweichung war, wie ich in der Folge er—
fahren habe, die nicht allemal genau genug beob—
achtete Uunterſcheidung des t und d, das v und f

in der Ausſpracht.

Hen) G. oben den Aufſaz, wo das Philanthropin ſagt:
„wenn formliche Abrede genommen werden

„ſollte.J
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Urſachen, warum ich auf ſchriftliche

Sicherheit dringen muß, an den
Herrn Prof. Baſedow.

„Urſachen fordern Sie, Baſedowo? Urſa—
chen meines Mistrauens? nun ſo ſammlen Sie
dann Jhre Seele! erinnern Sie ſich, wie Sie,
declarirter Prediger der thatigen Menſchenliebe,
ein Mann von 5o Jahren, der vielleicht bald da
ſtehen wird, wo Wahrheit Wahrheit bleiben muß,
einen weltunerfahrnen Jungling von 26 Jahren,
dem damals noch jedes ehrliche offene Menſchenge
ſicht mehr gält, als beſiegelter Contract, behan
delt haben! Und ich bezeuge hier vor Gott, der
auch in dieſer Sache zwiſchen mir und Jhnen
Richter ſeyn wird, daß ich izt keine Unwahrheit
oder Doppelſinn wiſſentlich niederſchreiben will.
Noch ſind es nicht 4 volle Jahre, als Sie mich
zur Ueberſetzung Jhres Elementarwerks von challe
nach Deſſau zogen. Damals verſprachen Sie auf
Treu und Glauben, als ein ehrlicher Mann, 10
und mehr Jahre Arbeit, und beſtimmten fur jeden
Tag unrthlr. Sechs Stunden taglich waren das
feſtgeſezte Tagewerk; aber ich war genothiget, den

ganzen Winter hindurch ein Drittheil der Nacht
zu arbeiten, um außer dem Elementarwerke auch
das Methodenbuch abgedruckt zu liefern. Dafur
verſprach man mir Entſchadigung: und ich bekam

nichts. Noch vorher verſprach man mir als ein
ehrlicher Mann ein anſebnlich Geſchenk nach vollen-

deter
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deter Arbeit: und ich bekam nichts. Jn Gegen—
wart des Hrn. Wolke (er ſchwore mir, wo ich
Unwahrheit ſage, das Gegentheil!) ſagten Sie:
ich ſchwore ihnen, als ein Chriſt, ein Schwur,
den ich ſelten thue, aller Ueberſchuß von der
Ueberſetzung ſoll der Jhrige ſeyn, weil ich
Sie nicht nach Verdienſt belohnen kann. Da
nun die Pranumeranten auf das ganze Werk na—
turlich auch auf meine Ueberſetzung pranumerirt
haben, ſo iſt ſchon reiner Ueberſchuß da. Aber
ich bekam nichts. Horen Sie ferner, und fragen
dann noch einmal, warum ich ſchriftliche Siche—
rung fordre! Vor der Meſſe, als ich Geld bat,
kundigten Sie mir alles auf, aus der Urſache, weil
ich hier und da ſchuldig ware, und Geld verſpielt
hatte. Dieſes war nun freylich nicht ganz un
wahr, und dieſer Fehler kann nur bey einer gewiſ—
ſen. Art von Seelen Entſchuldigung finden.

J

Abet zureichende Urſache war es nicht, Jhr Wort
wegen wo jahriger Arbeit, ohne vorgangige An
zeige, zu brechen. Aber ich, ſchwieg, und gieng
mit meinem Kummer nach Hauſe. Jch mache
Plane zu neuen Arbeiten; Sie kommen verſchie—
dentlich zu mir, und als Sie angeſangne Buch

handler—

Eigentlich hatte ich ſchreiben ſollen: „und Sie
„ſind juſt der Mann, der uher dieſen Fehler gar
„nicht urtheilen darf. „JSpielen, um ſich nach
8 ſtundiger Arbeit zu zerſtreuen, und ſpielen, um
reich zu werden, iſt dych immer zweyerley Ding.

—Ê
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handler. Arbeit ſehen, ſagen Sie; ich ſprecht
heute ſo praemeditate mit Jhnen, als ich noch
nie geſprochen habe; ich gebe ihnen neue Ar—
beit unter der Bedincjſung, daß Sie ſich
wahrend dieſer Meſſe mit keinem Buch—
handler einlaſſen. Jch nehme den Antrag an,
und weil ich mich auf Jhr Wort verlaſſe, be—
kummre ich mich um keine Arbeit. Nach der,
Meſſe begegnen Sie mir auf dem Markte, ich
fordre nun, dem neuen Vertrag gemaß, Arbeit;
Sie ſagen: ich bedaure, daß ich keine geben
kann aber Sie haben mir doch verſpro
chen ja, verſprochen, aber nicht juri
ſtiſch Dieſe Worte brennen noch auf meiner
Seele, und bey Gott! ſie muſſen irgend einmal.
auf der Jhrigen brennen. Gefuhlt hat Jhr Herz
das Unausſprechliche dieſer Ungerechtigkeit. Denn
den Tag drauf ließen Sie.mich rufen, und bothen.
mir unter den entehrendeſten Bedingungen, umit
dem Zuſaz: daß es als Allmoſen von Jhnen.
anzuſehen ſey, fur g Stunden tagliche Arbeit,
ſtatt der bedungnen 28 rthlr. 16 rthle. an. Noch
behielten Sie ſich vor, von 14 Tagen zu 14 Tagen
den Vertrag aufzuheben, welches mir aber nicht—
ſrenyſtehen ſolle. Und als ich mit Thranen im Auge
ſagte: das iſt hart, das wird mir ſchwer wer
den, ſo verſezten Sie drauf: nun, ſo ſoll auch
dieſes nichts gelten, weil Sie nicht verſore
chen wollen, luſticg und aufgeraumt zu ſeyn.
Gleich als ob ſo was eine Seele in der Verfaſſung
verſprechen konnte, ohne den verworfenſten Heuch

ler



ler zu ſpielen“). Und ſo ſahen Sie mich faſt vor
Jhren Augen umkommen, weil Sie mir durch
Jhr Verſprechen auf ein Jahr alle Arbeit entzo—
gen hatten. Sie wußten meinen Kummer und
Noth, und auch nicht einen Bißen Brod gaben
Sie mir. Meine Seele ſchaudert, wenn ich an
dieſes traurige Jahr zuruckdenke, und nie wurde
ich Jhnen dieſes ſo deutlich geſagt haben, als in
dieſem Falle, wo ich, wenn ich ſchweige, ſelbſt
kein ehrlicher Mann in derer Augen ſcheinen kann,
welchen dieſe Umſtande unbekannt ſind. Und war
lich die Seele iſt ein Schurke, welche bey'm Gefuhl
ihrer Selbſtſtandigkeit die Feſſeln einer fremden
Capriece tragt, damit ihr Korper ein Gerichte
mehr freſſe, oder einige Jahre ſpater modere

Daß ich bieſes mit aller Ueberlegung geſchrie—
ben, beweißt unter andern auch der Umſtand, daß

ich Jhro Durchlaucht, unſerm Furſten, der Unter—
druckung nicht ſchutzen wird, und dem Publikum
das Namliche vortragen werde.

Hierauf erhielt ich folgendes:

 Auf Ew. Hochedelgeb. gegen unſern Curator
Baſedow in der geſtrigen Beylage vorgebrachte Be
ſchulbigungen, halt er, im Bewußtſeyn eines reinen
Gewiſſens, fur unnöthig, weiter etwas zu erwie
dern, als daß er ſich, in Anſehung ſeines ganzen

wiſſent
Dieſe Forderung virrath' wirklich viel Seelen—
kenntniß.
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wiſſentlichen Verfahrens gegen Sie, weder vor
Jhnen, noch vor dem Publikum, noch vor gerech—
ten Furſten, noch vor Gott, dem Herzenskundiger,
zu furchten verſtehe.

Auf Dero anderweitige Forderungen und Be—
ſchwerden aber antwortet das Philanthropin nach
nochmaliger reifer Ueberlegung:

„Der Juhalt der geſchriebenen Abrede vom 8ten
Jul. 1776. war unſer beyderſeitiger Wille, und ſo
gar auf Ew. Hochedelgeb. Verlangen aufgeſezt.
Wir ſagens ferner und immer, daß wir, außer einer
kunftigen moglichen Verbeſſerung des Gehalts, von
den daraus erhellenden Grundſatzen, in. Anſehung
unſerer Lehrer, nicht abweichen. Dieſem Verfahren
am Ende dieſer Woche ju entgehen, hielten Sie vor
einigen Tagen fur unumganglich. Wir wußten uns
darnach zu richten, und verlangten nur, um unſere
Maaßregeln nehmen zu konnen, eine entſcheidende
Euntſchließung von ihnen. Statt deſſen aber theilten
Ew. Hochedelgeb. uns ihre Klagen uber vermeintli—
ches unrecht mit, welches Sie von unſerm Curator
Baſedow gelitten zu haben behaupten Da! nun
aus dieſem, und Dero ſonſtigen Betragen genug er
hellet, daß Ew. Hochedelgeb. wohl ſchwerlich jemals

dahin

Aber es ſteht ja in dem ganzen Dinge nichts wei—
ter, als: „wenn Abrede genonimen werden ſollte.

Alſo war doch noch keine genommen.
un) Und doch ſchrieb ich: daß ich ohne ſchriftliche

„Sicherheit nicht ſortarbeiten kann, erhellt aus
vbieſer Beylage gegen Baſedew.,
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dahin werden gebracht werden konnen, daß Sie mit
Vertrauen auf uns und aus wirklicher Liebe gegen
unſere gemeinſchaftliche Sache eine vollkommene

und dauerhafte Verbindung mit uns eingehen: ſo
muſſen wir freylich geſtcehen, daß wir die Fortdauer
Jhres bishetigen Verhaltniſſes gegen bas Philanthro—
pin ganz und gar nicht zu wuuſchen Urſach haben.

Damit aber Ew. Hochedelgeb. ſich uber keine Harte
von unſerer Geite zu beſchweren haben moögen (falls
Sie nicht ſogleich eine Gelegenheit wußten, ander
warts placirt zu werden): ſo erbieten wir uns aus
Grunden, welche die Menſchenliebe an die Hand
giebt, Ew. Hochedelgeb., wenn Jhnen: damit ger
dient ſeyn ſollte, etwa noch ein Vierthel oder halbes
Jahr in dem bisherigen Verhaltniſſe gegen uns zu

behalten, um Jhnen Zeit zu laſſen, ſich unterdeſſen
nach einer anderweitigen Verſorqung umzuſehen **d.

5wobey wir aber vorausſetzen, daß, da unſer Curator
Baſedow die Methode lehren will, welche in einer
Gammilung von vielen Rleinigkeiten beſteht, es
Ew. Hochedelgeb. nicht unangenehm ſeh, wenn er,
ſtatt deſſen, was geſagt und gethan wird, mit ein—

fachen Worten dasjenige anzeigt, was nach ſeiner
Meynung beſſer ware. Da es ubrigens unumgang

lich

v) Reden Sie doch nicht davon, meine Herren. Bey
Gott,Jhnen iſt Philavtie und Philanthropie ein
Ding.

»u) Sollte man doch faſt denken, als hatten dis
t Nyeerren mir, nicht ich ihnen den Dienſt aufgeſagt!

C



ſo muſſen wir uns von Ew. Höthedelgeb. in einitgen
Stunden eine entſcheidende Untwort ausbititen.

Deſſau, den 6ten Nov. 1776.

Das Philanthropin.

Aus dieſem, im eigentlichen Verſtande finn
loſen, Brief meldete ich, daß ich, nun, außer
Sicherheit, auch noch verlangen muſſen, daß mich
Baſedow uberzeuge, er habe gerecht mit mir

verfahren. Darauf folgt dieſes:

Es bleibt bey unſerer heutigen Jhnen mitgetheil—
ten Entſchließung, Ew. Hochedelgeb. vor der Hand
in dem bisherigen Verhaltniſſe gegen das Philan
thropin, wenn Sie unſere angehangte Bedingungen
eingehen, zu behalten; das heißt, es ſollen Jhnen
fernerhin fur 5 Etunden taglichen Unterricht wu—
chentlich z rthlr. ausgezahlt werden, bis Sie, in der
geſagten Zeit, irgend eine anderweitige Verſorgüng
gefunden haben. Deſſau, den 6ten Nov. 1976.

Das Philanthropin.

S
R N. G. Nhe2
raß

Unſer Curator Baſedow will ſich die JuJ geben,“) Jhre Seele zu uberzeugen, dab gegen

Sie
Trauter Baſedow, „das iſt doch impertinent?,
ſo ein Ausdruck ließe ſich kaum bey einem wurklich

großen Mann entſchuldigen.
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Gie gut und recht gehandelt habe, ſobalb er es
wegen der Natur der Sache und wegen der Verſchie—
denheit der Grundſatze und der Erklarungen
fur moglich, und wegen ſeiner wichtigern Geſchafte

fur rathſam halten wird.
Jn der Zwiſchenzeit mag das Urthen Ew. Hoch

edelgeb. uber ihn daſſelbe bleiben. Aber Wirkungen
davon, außer Jhrer Seele, muſſen ſich, ſo lange Sie
im Philanthropin arbeiten, weder im Publikum, noch
bey Furſten zeigen. Hernach will er lieber alle ſolche
Wirkungen fruher als nach Zeitverluſte und gich
vergeblichen Bemuhungen, Sie zu uberzeugen, ſpater

erwarten.

Entbath unſern Jurſte, gech
chung freyen Lauf zu laſſen, und erhielt dieſes
auch.“) Einige Tage vor Ueberreichung meiner
Klage ſchlagt mir Hr. Campe wiederum vor, ſo,/

wie vorher, ohne Verbeſſerung des Gehalts, und
ohne perſonliche Sicherneit im Philanthropin zu

E 2 arbei—

Und ſo blieb es dann naturlich auch bey meiner

ü

ſchließung, nicht Nothnagel zu ſeyn. Ach
der eri tlichen Unterwu—

Und das ſoll nun fruh genug geſchehen.

»n) Jch hatte an Jhro Durchlaucht den Brief an
Baſedow beigelegt, mit dieſer Einleitung! „we—
„nigſtens muß daraus erhellen, daß die verwor
„fenſte Seele, die jemals erſchaffen ward, in mir
Hwohnen muſſe, konnt' ich ſo was, ohne Grund
„der Wahrheit, nur denken, geſchweige dann
voffentlich ſagen.
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arrbeiten Er verſichert mir, unſer FJurſt
ware vollig von der Uuntzerechtiggkeir meiner
Forderungen uberzeugt; und wenn ich mich
wieder mit der Sache einlaſſen wollte, inußte ich
dem FJyrator Baledow einen Bevers geben,
wõriunen ich bekennte, Unrecht gehabt zu
haben. *n)

Epilog.Mocht es mir gelungen ſeyn, dich, Publikum,
oder die Wenigen von dir, denen es im Ernſt um
Wahrheit zu thun iſt, auſinerkſani, ſo aufmerk—
ſam gemacht zu haben, als es Theilhaber einet
gemeinſchaftlichen Sache ſeyn konnen, ſenn mußenl
Meine Sache war Aufangs Privatangelegenheit,
iſt aber nunmehro in der That Sache des Publi
kums. Sie betrift nicht blos die Unterſuchung
einer maßigen Geldforderung, ſondern Zergliede—
rung, Pruſung und geſezmaßige Entſcheidung
uber Grundſatze, die mit zu der Grundlage der
intentirten allgemeinen Menſchenbeſſrung gehoren.

Jch habe, ſind Worte Baſedows, ſo mit Jh

nen
Jmmer wieder das angetragen, was ich nicht

langer haben mochte.
Wenn dem ſo, liegt mir ob, die Sache nach

aller Strengen zu treiben, um Jhro Durchlaucht
vom Gegentheil zu uberzeugen,

Das iſt doch wohl die entſezlichſte, ſcheußlichſte

Art von Deſpotismus und Seelentyrantey! dafur
uns dann bewahre, lſeber Herre Gott!
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nen handeln muſſen nach meinen Grundſatzen
oder nach meiner Logik. Verliehrt alſo Baſe—
dow den Proceß, ſo muſſen ſeine Grundſatze geſez—
widrig, ſo konnen ſie nicht burgerlich ehrlich ſem.
Und was in dem Falle weiter zu folgern ſey, wird
ſich ſchon finden. Man muß noch nie in grricht—
lichen Handeln verwickelt geweſen ſeyn, oder ſehr.
wohl wiſſen, daß ein Proceß dieſer Art ſeine
volle zwey Jahre leben kann. Den Pr. Baſedow
ſezt ſeine doppelte Beſoldung a 2000 rthlr. und
ſeine auf Zinßen ſtehende Capitale in den Stand,
Schritt vor Schritt von einem Urtheile zum an—
dern mit dem Proceß fortzuſchlendern. Mit mir
aber, der ich von der Arbeit meines Kopfes, mit—
hin von der jedesmaligen Diſpoſition meiner See—
lenkraſte leben muß, iſt's ein ganz andies Ding.«
Aber dieſerwegen verliehre ich den Muth nicht.
Denn ich denke immer, das Publikum, welches
15 bis 18000 rthlr. gab fur ein Ding, von deſſen
Werth (und Abſicht vielleicht) es unter 5Jahren
ſchlechterdings nicht kann genau unterrichtet und
völlig uberzeugt werden, kann und wird eine weit
geringre Summe daran wenden, um zu dem, was
wahr iſt, auch nur einen Schritt naher hin ge—
ſchroben zu werden. Kurz und gut, ich erwarte
vom Publikum die Moglichkeit, eine Sache zu
betreiben, die ihm in mebr als einer Abſicht wich-
tig werden wird. Zwar bleibt einem Jeden un
behalten, mich bey dieſem Schritte, wo ich aller-
dings dieſen und jenen Privatvortheil auſopfern

muß, auf beliebige Art zu unterſtutzen: (und wenn

C 3 dieſe
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dieſe Unterſtutzung fehlt, bleibt die ganze Sache
von ſich ſelbſt liegen) doch erhalten die wißbegieri—
gen Forſcher, welche belehrt ſeyn wollen, fur ihr
Geld Waare, die weder verlegen, noch unacht
ſeyn ſoll. Jn nachſter Jubilat. Meſſe wird, wenn
ſich eine hinlangliche Zahl Pranumeranten zur rech
ten Zeit meldet, von mir ausgegeben:

Ueber Erziehung, Unterricht und
Philanthropin,

eine Schrift von etwas mehr, als einem Alpha
bet. Pfui, mein Herr, das heißt nicht cosmo
politiſch,“) viel weniger philanthropiniſch ge—
dacht und gehandelt. Jeder Menſch von geradem

Sinne ſieht nun, daß Sie blos aus Rachſucht, oder
Geldgierde ſchreiben. Warum ſagten Sie nicht
vorher, was zu ſagen war? Hierauf dient dann
zur ſchuldigen Antwort: Freund, der du dieſes
ſag'ſt, haſt du an dir ſelbſt noch nicht bemerkt, wie
Umſtande, dem Anſcheine nach kleine, geringfugige
Umſtande, den Menſchen in allen Handlungen ſo ganz
determiniren? ſchwatze mir hier nichts vom Manne
von Grundblſatzen; es geht ihm kein Haar breit beſſer!
Nur bemerkt er nicht, oder will nicht bemerken, will
das Bemerken nicht unterſuchen, nicht glauben.
Und dann wars eine von denen nicht angegebenen
Urſachen, warum ich feſte Verbindung, vollige
Gleichheit mit jedem Lehrer am Philanthropin ver
langte, das, was ich nun offentlich ſagen muß, denen
Herren vom Philantropin ſagen, und mit ihnen ver—

beſſern
weltburgerlich. eu) menſchenfrenndlich.
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beſſern zu konnen. So, dunkt mir, ware unſre
Rechnung richtig Jn dem Duche uber Er—
ziehung, Unterricht und Philanthropin wird
die Rede ſeyn

Von der Erziehung überhaupt, und den Mangeln
derſelben in Ruckſicht des Zwecks und der gewohnli

chen Mittel.
2) Vom Unterrichte, auf die namliche Art.
3) Velcher Verbeſſerung bedarf denn nun eigentlich

unſer Jahrhundert?H Von Baſcdowiſcher Erziehungs- und Unterrichts

Metbode, in wie weit ſie den Fehlern und Mangeln
abhelfen kann—.

5) Von der Schraube im Ausdruck.
6) Jſt das Ziel geſteckt, und wo ſteh'ts?
7) Wie weit iſt Baſedows Erziehungsplan in dem

wurklichen Philanthropin bisher ausgefuhrt wordenk

Ausſichten auf die Zukunft.
d) Von ber am rzten May dieſes Jahres gehaltnen

offentlichen Prufung.
9) Von den Jnſtrumenten des Philanthropins.
10) Von wahrer und Schein: Moralitat.
11) Von der oconomiſchen Verfaſſung und augeblichen

Schulden des Philauthropins.
12) Von dem, was es braucht, und was es nicht braucht.

13) Gerichtliche Acten meines Preceſſes.

Man kann mir zutrauen, daß ich die ganze
Sache weder durch Vergroßerungs- noch Verklei—
nerungs. Glas angeſehen habe. Und ſo, wie ich
geſehen, werd ich auch reden. Auf dieſe Schrift
wird präanumerirt 16 Gr. in ſachſiſchen Courant,
oder in Louisd'or zu 5 Rthlr. und bey der Ablie-
ferung des Exemplars werden 16 Gr. nachgezahlt.

Pranu
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Pranumerations Scheine werden ausgegeben, beh
mir in Deſſan; in Zerbſt in der Zummerman
niſchen Buchhandlung; in Leipzig bey Jakobaer;
in Hamburg auf dem Kapyſerl. privilegirten Ad
dreß Comtoir; in Magdeburg, Berim, Ko
nigsbergg, Halle auf den Bonigl. Preußuſchen
Poſtamtern; in Wien in der Grafferiſchen
Buchhandlung; in Braunſchweig in der Jurſtl.
Zeirungs-Expedition; in Dresden in der chils
ſcheriſchen Buchhandlung; in Naumburg auf
dem Churflirſtl. Poſtamte, und uberhaupt in
jeder Buchhandlung „wo dieſe Nachricht verkauft

wird. Auch erſuche ich jedes Poſtamt, gegen
den gewohnlichen Rabat, Pranumeration anzuneh

inen. Andere Freunde, welche Colleetion beſor—
genwollen, erhalten ſur io Exemplar t Exremplar,
oder deſſen Werth. Die Pranumeratlons. Gelder
muſſen zu Anfange des Ndenats Muarz bey mir
eingelaufen ſeyn, indem jeder Pranumerant ſein
Exemplar auf Schreibpapier erhalt Jhr aber,
denen auch ſtillſchweigender Wiederruf enipfindlich
iſt, urtheilt nicht eher, bis ihr werdet dieſe Schrift
geleſen haben!

Verbeſſerungen.
Seite i9, Z. 20, ſtatt erde lies rede. Seite 23

Z. 2 und 17, Seite 25, Z.7 und i2, Seite 27/
Z. 4, ſtatt Lampe lies Campe.
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